
Bleiben
Die Botschaft der algerischen Märtyrer

Die 1996 ermordeten Trappisten von Tibhirine und zwölf weitere algerische Mär­
tyrer wurden am 8. Dezember 2018 in Oran seliggesprochen. Bekanntlich fanden 
während des Bürgerkriegs im März 1996 sieben französische Trappisten des in 
Nordalgerien gelegenen Klosters Notre-Dame de l'Atlas nach ihrer Entführung ei­
nen gewaltsamen Tod. Nur die abgetrennten Köpfe der Mönche tauchten Ende 
Mai auf; die Körper bleiben bis heute verschwunden. Wenngleich eine terroristi­
sche Splittergruppe, die die Freilassung eines ihrer Anführer verlangte, die Tat be­
kannte, ist bis heute unklar, wer für den Tod der Mönche tatsächlich verantwort­
lich zeichnet. 

Der Spärlichkeit der sterblichen Überreste steht das reiche spirituelle Erbe der 
Märtyrer von Tibhirine gegenüber. Nach und nach wird es gehoben. Entschei­
dend zur Bekanntheit trug der vielfach preisgekrönteFilm „Von Menschen und 
Göttern“ (2010)des französischen Regisseurs Xavier Beauvois bei.Er griff dieEr­
eignisse historisch präzise auf und machte das Schicksal der Mönche einembrei­
teren Publikum bekannt. Herausragende Figur ist der Prior Christian de Chergé. 
Seine Homilien, Exerzitienimpulse und Briefe zeigen eine kontemplativ-monas­
tische Spiritualität, die sich ganz an der Bibel und an der Liturgie orientiert und 
zugleich ganz bei den einfachen Leuten der muslimischen Nachbarschaft ist. 
Die Herausgabe mancher Schriften der übrigen Mönche (Briefe, Tagebücher, Ge­
dichte) macht deutlich, auf welch hohem geistlichen Niveau der gesamte Kon­
vent lebte und betete. 

Aber es gab in Algerien nicht nur die Märtyrer von Tibhirine. Zwischen 1994 
und 1996 wurden noch 12 weitere Ordensmänner und Ordensfrauen ermordet. 
Großes Aufsehen erregte der Tod des Dominikaners und Bischofs von Oran Pierre 
Claverie (1938–1996). In seinen Schriften vertrat P. Claverie ein Christentum, das 
sich der eigenen Größe und Würde wohl bewusst ist, das aber auf dem Hinter­
grund einer kolonialen Vergangenheit seine Position in einem islamischen, also 
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nichtchristlichen Umfeld neu sucht. Der Bischof wurde vor seiner Kathedrale in 
die Luft gesprengt. Eben dort, in Oran, fand die liturgische Feier der Seligspre­
chung vergangenen Dezember statt. 

Christentum und Kirche in Algerien – was haben sie uns in Deutschland, in 
der Schweiz, in Österreich zu sagen?
–	 Die algerischen Märtyrer starben für ihren Glauben an Christus. Ihr Tod ist ei­

ne Anfrage an das je eigene „Lebensprojekt“: Wofür lebst Du? Wofür stirbst du? 
Oder: Wofür verausgabt ihr euch? Habt ihr etwas, das es wert ist, dafür eure Le­
bens-Zeit einzusetzen? 

–	 Die algerischen Märtyrer starben aus Solidarität zu den Menschen des Landes. 
Sie hätten die Möglichkeit gehabt, das krisengeschüttelte, gefährliche Land zu 
verlassen – und sie blieben. Sie brachten es nicht übers Herz, die „Zivilbevölke­
rung“ (ein Wort mit „neutralisierender“ Wirkung, weil es keine konkreten Ant­
litze kennt, für die Mönche aber ihre befreundeten Nachbarn bedeutete) allein 
zurück zu lassen. Das ist ganz jesuanisch. Auch Jesus blieb seiner Sendung treu, 
bis zur letzten Konsequenz.

–	 Religionsdialog wird von vielen Seiten eingefordert,zu Recht.Er ist auf verschie­
denen Ebenen voranzutreiben. Christian, der Prior von Tibhirine, sammelte in 
einer Gebetsgruppe namens Ribât es-Salâm („Band des Friedens“) Christen und 
Muslime sufistischer Richtung. Er, der das religionstheologische Gespräch sehr 
wohl beherrschte, ordnete das geistliche Tun vor. „Tibhirine“ steht somit auch 
für eine Ökumene der Kontemplativen,die sich dem Geheimnis Gottes zur Ver­
fügung stellen, um im gemeinsamen Hören Ausschau zu halten nach neuen 
Wegen der Einheit.

–	 Die algerischen Märtyrer erinnern: Die Feindesliebe ist der Kern des Evangeli-
ums. In seinem geistlichen Testament spricht Christian de Chergé seinen Mör­
der, den er auf sich zukommen sieht, an und nennt ihn „Freund der letzten 
Stunde“. Solche Feindesliebe ist nicht zu „verstehen“. Sie verweist auf Christus, 
der am Kreuz vergibt. Liebe ist stärker als Hass.

–	 Die Mönche von Tibhirine, und gewiss auch die anderen algerischen Märtyrer, 
machten sich viele Gedanken darüber,was Mission in ihrer konkretenSituation 
bedeuten könnte. Sie interpretierten den Auftrag Jesu als schlichte, gläubige 
Präsenz, als Solidarität mit der armen Zivilbevölkerung, die unter dem Bürger­
krieg am meisten zu leiden hatte. Das Konzept der unspektakulären, dienenden 
Präsenz steht im Gegensatz zu ostentativen, manipulationsanfälligen Bekeh­
rungskampagnen und sollte im Spektrum von Missions-Initiativen auch hier­
zulande nicht fehlen.

Die Kirchen im deutschsprachigen Raum stehen derzeit vor anderen Herausforde­
rungen als in Algerien. Und doch kann das Glaubenszeugnis der algerischen Mär­
tyrer inspirieren, das Christusereignis ins Hier und Heute neu zu übersetzen.
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